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Es lebe die Vnnst !

Roiiian von C. Viebig .

„ Mein Stern f " Halb stöhnend , halb schliicT�md kam es
über ihre Lippen ; sie wankte ans den Weg zurück .
ihre Füße waren so schwach , aber sie mußte voran , sie
mußte . Taunielnd erreichte sie die nächste Bank und sank
daraus nieder . Weinend verbarg sie das Gesicht in den

Händen .

- -
Ebel wartete lange auf seine Frau ; rnimer wieder sah

er nach der Uhr — wo blieb sie ? Er sah zum Fenster
hinaus , öffnete erst das eine , dann das andere und schaute
aus nach jeder Seite . Es wurde duukel auf der Straße . Der
kleine Wilhelm war längst zu Bett gebracht worden , der
Vater ging und blickte auf das schlafende Kind nieder . Er

hatte sich hierher geflüchtet ; hier fand er einen Anhalt in
der Unruhe , die ihn gepackt hielt ; hier niußte er still
stehen , hier konnte er nicht hin und her rennen ,
innner ans und ab . Wo blieb sie ? Er suchte sich in die

Züge des runden Kindergesichtes zu vertiefen - - so
unentwickelt , so inhaltsleer , und doch für ihn eine

ganze Welt ! Sein Glück ! Er wagte nicht , es sich einzuge -
stehen — sein einziges Glück ! Seine Freude , seine ganze
Zukunft .

Er beugte sich nieder und sog den Atem seines Kindes
ein . — Wer so ruhig atmen könnte ! Wo blieb sie ? Eine

Angst um sie erfüllte ihn , ihm war , als schwebe ein Unheil
über ihr . als müsse er sie halten und schützen . „ Ich werde

nervös, " nmrmelte er und strich sich über die Stirn . Da —

er fuhr zusammen — sie klingelte .
Er trat ihr entgegen und zog sie in die Stube . „ Wo

warst du so lange ? Du bist ja ganz blaß , ganz kalt ! Ich
habe mich geängstigt ! "

Geängstigt ? " Sie sah ihn niit einem eigentümlich leeren
Blick an . „ Dil hast Dich geängstigt ? " wiederholte sie ; ihre
Stinune klang ganz tonlos . „ Das thut mir leid . " Sie reichte
ihm die Hand . aber es war kein Druck in der Berührung
dieser eiskalten Finger ; schlapp entglitten sie seinem Griff
wieder . „ Sei so gut , packe heute abend noch mein Stück ein, "

sagte sie . immer nüt der gleichen Tonlosigkcit , mit demselben
leeren Blick , „ es muß au Herrn Eugen Goedcke geschickt
werden , Klvpstockstraße 90 . Ich war bei ihm . "

„ Bei Goedeke ? I " Er sah sie verwundert an .

„ Jawohl . " Für einen Augenblick stockte ihr der Atem ;
sie wurde noch bleicher . „ Ich habe ihn um seine Protektion
gebeten . "

„ Du - - ? Ihn - - ? I " In Ebels Gesicht stieg
langsam eine Röte . „ Du machst wohl Scherz . " Sein Blick

ruhte durchdringend auf ihr .
„ Oh nein ! Ich habe um seine Protektion gebeten ,

Herrn Goedckes Protektion I " Sie betonte jede Silbe , und

verschmähte es , einen milderen Ausdruck zu wählen . Noch
einmal sagte sie ; „ Herrn Goedckes Protektion . Ich brauche
Protektion ! "

Ebel setzte sich schwer auf den Stuhl am Tisch . „ Hätte
ich das gewußt , hätte ich geahnt , daß Du dahin gehst , das

hätte ich nicht gelitten . Du uni Protektion bitten , lind bei

diesem Gecken , den Du selber für nichts hältst ? ! " Er stützte
den Kopf in die Hand . „ Das thut mir sehr leid ! "

„ Packe nur das Stück ein, " sagte sie , „ es hilft nichts
mehr . " Sic biß die Zähne aufeinander .

Er sah sie ernst und traurig an . „ Das hättest Du nicht
thun dürfen , Elisabeth ! " Seine Stimme klang strenger , als

sie sie jemals gehört hatte . „ Du stehst zu hoch , uin Dich

so zu demütigen . Du hast Dich vergessen . Früher warst
Du stolz . Wie konntest Du — Protektion — Du —

Goedeke ! " Er faßte sich an den Kopf . „ Warum nur ? Wie

konntest Du das thun ? ! "
„ Konntest Du , konntest Du " , sprach sie ihm nach .

„ Warum ? Stolz ? ! Hahaha ! " Sie lachte grell auf . „ Du

hast keine Ahnung ; was weißt Du von der Kunst ? ! " Sie

stemmte beide Hände auf den Tisch , beugte sich vornüber und

starrte ihren Mann mit glühenden Augen an . „ Die frißt einen

mit Haut und Haar , sage ich Dir , mit allem . >vas an einein ist .

Die saugt einem das Mark aus den Knochen , da " — sie streckte
ihre beiden durchsichtigen Hände aus — „ das sind nicht mehr
nieiue Hände , meine Arme , mein Kopf , meine Brust , mein Herz "
— mit fieberhafter Geschlviudigkeit tastete sie an sich herum —
„ alles gehört ihr . alles ! Oh " — sie fuhr sich mit einem

Stöhnen nach den Schläfen — „sie macht einen unbarmherzig
gegen sich selbst , gegen andere . Man geht über Leichen . Man

hat keine Ehre niehr , keinen Stolz , kein Gewissen " . Ein

Schauder überlief sie . „ Sic niacht einen zitternden ,
hündischen Sklaven ans einem , sie macht einen toll , rasend ! "
Sie beugte sich immer weiter über den Tisch , in ihren
Blicken schien sich der Wahnsinn zu entzünden , rastlos
glitzerten ihre Augen hin und her . „ Glaubst Du , ich , ich selbst
bin es gewesen , die da hingegangen ist und gebeten hat .
Protektion erbettelt ? ! Meine Füße wollten nicht — sie wurden

gezwungen . Schritt für Schritt mußten sie machen — mußten
— sie gingen die Treppe hinauf — sie standen vor der Thür
— sie traten in die Stube — — — und dieser Mund ,
wollte der sprechen ? Er mußte . Die Zunge rührte sich, die

Lippen formten die Worte , die Stimme gehorchte

- - -
—

ich mußte , mußte . Ich mußte ! ! " Sie wußte nicht mehr ,
was sie sprach , die Leidenschaft riß sie fort . „ Ich würde

mich noch niehr demütigen ! " schrie sie, ich würde zrr
Eisenlohr gehen , ich Ivürde zu Frau Mannhardt
gehen , ich würde alle bitten , alle ! Ich muß . ich
muß ! " Sic griff sich in die Haare und riß daran . „ Ich
bin berückt , ich weiß es . Nur ein Erfolg ! Ich bin besessen ,
ja , ich bin schlecht ! " Sie schrie es laut in wilder Selbst -
anklage , ihr blasses Gesicht stierte unheimlich , jede Fiber an

ihr zitterte ; ihre hohe Gestalt duckte sich tiefer und tiefer , sie

lag auf deni Sprung wie ein Raubtier , das ein Opfer be -

lauert . Sie selbst war das Opfer . „ Ich bin schlecht , ich bin

erbärmlich I "

„ Elisabeth 1" Er suchte ihren Vorwürfen Einhalt zu thun .
„ Schweig ! Du sollst nicht so sprechen . Du versündigst Dich ,

Du bist krank . Du — "

Sic überschrie ihn . „ Ich möchte sterben , hörst Du '

sterben ! Aber sie läßt mich nicht sterben — ich muß leben I

Voran ! Voran ! Immer gepeitscht , immer gehetzt , immer

gequält , unglücklich — verzweifelt - - " die Stimme ver¬

sagte ihr .
„ Und das ist die Kunst ? ! " Verstört , entsetzt sah er

sie au .

„ Das i st die Kunst ! " sagte sie schneidend .

V.

Hochgeehrte Frau l

Ihr Stück verdankt seine Entstehung einem ganz

originalen Einfall — ich habe nur drei Tage Bedenkzeit er -

beten , um mir , da ich viel Wert auf Stil und delikate Aus -

führung lege , über seine eigene Signifikation klar zu werden

und Ihnen keine fälschlichen Elogen zu machen . Analog
meinem Charakter , verhehle ich Ihnen nicht , daß Ihr Stück

einige schwache weiten hat (s. Tabelle ) .
1. Warum ist der Ort der Handlung aufs Land verlegt ?

Sowohl Vorder - als Hinterhaus der Großstadt bilden
ein anziehenderes Milieu .

2. Warum stirbt der Bauer am Tage , noch dazu um
die Mittagsstunde ? Man merkt zu sehr die Absicht ; die

Mittagsglocke ist in der betreffenden Scene ein rein

äußerliches theatralisches Effektmittel . Die meisten Leute

stcrkWi in der Nacht .
3. Warum bringen Sie die Geistlichkeit auf die Bühne ? So

etwas ist zu vermeiden , weil es Anstoß erregt .
4 . Warum betritt die Gutsherrschaft die Bauernstube .

noch dazu ein ungclüftetes Sterbezimmer ? Das ist un -

natürlich .
5. Warum diese Karrikaturcn der städtischen Gäste ? Die

Städter sind als Träger der Kultur aufzufassen .
(i . Warum dieser unharmonische Schluß ? Dem Publikum

sind Anhaltspunkte zunr Klatschen zu geben .

Ich habe Ihnen vorstehende Exposition gegeben , da es

Ihnen an der Hand dieser ein Leichtes sein dürste , die
kleinen Mängel zu beseitigen . Im übrigen ist das Stück
ein ausgezeichnetes , für dessen Erfolg , falls Sie die kleinen

Aenderungcn vonrehmcn , ich garanttere . Ich gratuliere



Ihnen a » ' . chtig und schüttele Ihnen die Hand mit

kollegialem Gruß . Ergcbcnst
Eugen Goedeke .

i3 . S. Heute werde ich das Stück Herrn Direktor

Schwertfeger überreichen — die Saison drängt — und

meinem Freund Wadlcr die nötigen Winke erteilen .

Spätestens übermorgen haben Sic Bescheid .

Diesen Brief hatte Elisabeth empfangen ; nun wartete sie .

Acht Tage waren bereits vergangen — noch keine Antwort !

Wieder stieg sie die rotbelegten Stufen zu Herrn Gocdckcs

Wohnung hinauf .
„ Ah, sehr anjenehm , meine werte Frau . In der That ,

Sie müssen sich wundern , aber ich bin wirklich noch nichh dazu
jekonnnen , Ihr Stück — ich bin mit Jeschäften überhäuft " —

Goedeke wand sich verlegen — „ aber heute , heute sofort
werde ich es Schwertfegern überreichen . Es ist doch immer -

hin eine Verantwortung " — er warf sich in die Brust und

pustete die Backen aus — „ aber wenn ich es rekommandiere
— nur ruhig , echauffieren Sie sich nicht , ruhig , janz ruhig ! "

Endlich , nach vierzehn Tagen kam wieder ein Brief
von Goedeke . „ Erwarte Sie morgen Punkt zwölf Uhr vor
der Thür des Theaterbureaus . Schwertfeger will Sie

sprechen . " — —

Es schlug zwölf . Elisabeth war schon eine Viertelstunde
zu früh dagewesen . Jetzt war es ein Viertel nach

zwölf , jetzt halb eins — sollte sie die Verabredung falsch ver -

standen haben ?
Endlich erschien Goedeke ; er kam in einer Droschke erster

Klasse angefahren , hatte unaufschiebbare Geschäfte gehabt , und
es war ihm ein großes Opfer , überhaupt um halb eins schon
da zu sein .

„ Courage , Courage ! " sagte er zu Elisabeth , die sehr blaß
war . „ Er beißt nicht ! "

Durch den Theaterdiener schickte Goedeke seine 5iarte

hinein ; es dauerte eine ganze Weile , der Direktor war nicht
zu finden . Endlich kam der Diener wieder und meldete :

„ Herr Direktor läßt bitten , er ist augenblicklich auf der Bühne
beschäftigt . "

Der Diener ging voran . Hier war Elisabeth noch nie

gewesen . Schmale Gänge und winklige Ecke » , kleine Trepp -
chen und geheime Thüren , ein Gewirr von unbekannten

Räumlichkeiten ; allerhand Requisiten an den Wänden und

verstaubte Coulissen . Ein paar dunkle Stufen führten seit -
wärts hinab zur Orchesterloge , man sah in ein gähnendes ,
schwarzes Loch — den leeren Theaterraum . Goedeke spielte
den Cicerone , er war hier ganz zu Hause . Links , rechts

Thüren . nun wieder ein Treppchen hinauf .
„ Servus , servus ! " Goedeke machte zwei , drei Diener

hintereinander . „ Jestatten Sie , Herr Direktor — die
Autorin l "

Schwertfeger begrüßte Elisabeth artig und sah sie niit

einiger Neugier an . „ Sehr verbunden , gnädige Frau , daß
Sie sich hierher bemühen l Ich hätte mir sonst erlaubt , aber

ich weiß wirklich nicht , wo mir der Kops steht — so viel zu
thun — muß so vielerlei Ansprüchen gerecht werden ! Wadler ,
Wadler I Ist Wadlcr da ? Rufen Sic Wadler her I " fuhr er
den Diener an . „ Gnädige Frau , darf ich bitten, " — er bot

Elisabeth galant die Hand — „hier einstweilen einzutreten ? "
Es ging wieder ein paar Stufen hinunter ; der Direktor

öffnete eine kleine Thür und wies hinein : „ Fräulein Maschkas
Garderobe . Wadler wird gleich kommen ! " Damit zog er

sich zurück .
Es roch nach Puder und nach Schminke . Auf den einen

Pfosten des Toilettenspiegels war eine Pcrrücke gestülpt , der

andere trug einen langen blonden Haarzopf . Alles schien
durchfettct zu sein , der Teppich und die Chaiselongue , und vor
dem kleinen Fensterchen die Gardiene . Elisabeth hatte sich die
Garderobe einer ersten Schauspielerin eleganter gedacht ; man
konnte kaum atmen , die ganze Luft war erfüllt von einem

geivissen Dunst .
Goedeke ging leise pfeifend in dem engen Raum auf und

nieder / Er zupfte bald hier , bald dort , guckte in jenen
Karton , in diesen und untersuchte alles . „ Fein ! " Er hob den

langen blonden Haarzopf in die Höhe . „ Was ? Steht der

Maschka jroßartig . Wissen Sie >vas , schreiben Sie doch im

Stück vor : lange Haarzöpfe ! — Macht Ihnen die Maschka
riesigen Effekt ! "

Elisabeth antivortete nicht , sie war sehr aufgeregt .
Draußen hörte sie Hin - und Herrenuen , Poltern auf der

Bühne , Rufe : „ Wadler , Wadler ! Wo ist Wadler ? He, Wadler ! "

Da — sie fuhr auf die Thür öffnete sich, ein unbekanntes

Gesicht guckte herein . „ Herr Wadler schon hier ? "
Draußen rief ' s wieder : „ Wadler l Wadler ! "

Endlich ! Der Gesuchte schien gefunden . Man hörte
Stimmen vor der Thür .

„ Bitte , Herr Direktor ! " Der schlanke , nicht große Mann
mit dem ausgeprägten Charakterkopf — Hakennase , dünne

Lippen , scharfe Augen — bekomplimentierte den Direktor

hinein .
„ Oberregisscur Wadler I " Schwertfeger stellte vor . Dann

lächelte er zerstreut . „Also , lieber Wadler , Sie werden mit
der geschätzten Autorin verhandeln , ich habe so gar keine Zeit
— ich — " er war schon halb auf dem Sprung .

„ Einen Augenblick , Herr Direktor l " Wadler sprach sehr
bescheiden und leise , und doch klang es sehr bestimmt . „ Also
wir acceptieren das Sttick der gnädigen Frau ? "

„ Ja , wenn Sie meinen , lieber Wadler , wenn Sie meinen !
Sie kennen ja meine litterarischen Principien . Sie sind der

Prakttkcr . Gestatten , gnädige Frau, " — er küßte Elisabeth
die Hand — „ daß ich mich enipfehle ? Habe eine wichtige
Konferenz ! Mein Oberregisseur wird mir über alles refe -
rieren . Also auf Wiedersehen bei der ersten Probe — ich
selbst » verde die Jnscenierung übernehmen — ich bin furchtbar
eilig — auf Wiedersehen , aus Wiedersehen ! " Er lächelte ver -

kindlich und verschwand .
„ Na , wichtige Konferenz — ? " Goedeke zog die Augen -

brauen hoch und blinzelte Wadler verständnisinnig an .

Dieser hielt die Hand vor den Mund und flüsterte . Elisa -
beth glaubte : „ Verpflichtungen nachkommen " . „ Gläubiger " und

„ Vergleich " zu verstehen .
„Also , meine gnädige Frau " — der Regisseur ging mit

Ernst zur Sache über — „ eins muß ich Ihnen aber gleich
von vornherein sagen : Sie müssen den Dialekt ändern . Ich
bitte Sie . das Stück spielt auf dein Lande , in Posen ,
Pommern oder so wo — wer soll das bäuerliche Kauder -

»vclsch reden ? Schlesisch geht noch allenfalls , aber auch
schwer ; wir niüssen die Dialektstellcn ins Wienerische über -

tragen , das spricht jeder nur halbwegs gebildete Schauspieler . "
„ DaS geht nicht ! " Das Blut stieg Elisabeth in die

Wangen . „ Wenn das Lokalkolorit verloren geht , steht mein

Stück gar nicht mehr auf den Füßen . " Sie lächelte un -

gläubig ; es war wohl nur Scherz ? „ Ohne das Lokalkolont ,
das ist ja unmöglich ! "

lFortsetzimg folgt . )

sNachdrulk verboten ) .

Ein Nnpitvl vom Durst .

DaS natürlichste und beste Mittel , den Durst zu löschen , bleibt
das Wasser . Das Bedürfnis des Organismus nach Wasser ruft den

Durst hervor . Vermindert sich aber der Wassergehalt des Körpers ,
so ivird insbesondere die Schleimhaut des Mundes und des Schlund -

kopfcS , namentlich die Gegend um Gaumen und Zungemvurzel . be -

troffen , deren Befeuchtung viel starker tvechsclt , als die anderer

Körperstellen . Der verminderte Wassergehalt ivirkt als Reiz
auf die Enipfindtings - Nerven dieser Schleimhaut , deren Er -

rcgung das Durstgefiihl hervorbringt . Trockenheit . ver -
niinderte Speichelabsonderung . zäher Schleim . erschwertes
Spreche » find die ersten Zeichen des quälenden Durstes ; wird

er audnuernd nicht gestillt , »o kann es zu schweren Entzündungen
des Rachens , allgemeiner Körpcrschtvächc . nervöser Neberreizung ,
Fieber und schließlich zum qualvollsten Tode kommen . Auch örtliche

Reizungen . Ivic anhaltendes Sprechen , Singen , Atmen mit offenem
Munde , der dadurch ausgetrocknet wird , können natürlich das Durst -

gefühl hervorrufen . Besonders aber steigert sich das Wasserbedürfnis

»ach körperlichen Anstrenguiigen . Märschen , starkem Schwitzen , iveil

urit der reichlich gebildeten Kohlensäure auch viel Wasserdampf

ausgeschieden wird ; nach läuaerem Anfcnthalt in trockener Lust

sin de » Wüsten Afrikas und Australiens steigert sich der Bedarf des

Körpers auf 12 Liter Wasser täglich ». Auch der Genuß salzhaltiger
Speisen fördert bekanntlich den Durst ungemein , weil das im Darm -

kaiial befindliche Salz dem Blut rasch Wasser entzieht . Aehnliche
Betvandtuis hat es mit dem ewigen Durst der Zuckerkranken , der

oft das erste Kennzeichen dieser Erkrankung ist . Hier sind große

Mengen Wasser erforderlich , um de » i » de » Geweben des Körpers

enthaltenen znckerreiche » Saft zu verdünnen , gleichsam aus dem

Körper den Zucker auszulangen .
Wenn nian bedenkt , daß der erwachsene Mensch fast zu zwei

Drittel seines ganzen Gcivichts aus Wasser besteht , wird man die

Bedeutung der richtigen Wasserzufuhr würdigen . Der Mensch stirbt
in Wahnsinn und Verzweiflnug , ivenn er für ivenige Tage UO — 14 )

gar kein Wasser bekommt ; ist ihm aber Wasser gewährt , so stirbt er

an absolutem Nahknugsmangel erst nach mehrere » Wochen . Das

nienschliche Gehirn enthält 81 Proz . , das Herz 73 , das Blut 38 —70 ,



der starre Knochen 9 und selbst der glasharte Zahnschmelz noch
2 Proz . Wasser .

Ein Erwachsener , der bei mittlerer Temperatur arbeitet , giebt
durch Allsatmung etwa 1500 Gramm Wasser , durch die Nieren etwa
1400 Granim und 200 —300 durch Hautausdünstung weg , bedarf
daher , um seinen Körper bei nonnaler Zusammensetzung und
seinen Geist bei Trost zu erhalten , täglich etwa 3000 Gramm —
3 Liter Wasser , das er teils in saftigen Früchten , in Suppen , Milch
und allerlei halbflüssigen Speisen , teils als wirkliches Getränk zu
fich nimmt . Die feste Nahrung eines kräftig arbeitenden Mannes
enthält durchschnittlich 800 Gramm Wasser . Die Verrichtung der
wundervollen Nervenausbreitungen , der Gehirn - und Ganglienzellen ,
die Nahruiigsallfnahme , der Kreislauf des Blutes mit der Körper -
wärme und den tausendfältigen chemisch - physikalischen Vorgängen ,
die aus ihr hervorgehen , ist gebunden ail die straffe Füllung
sämtlicher Blutgefäße . Nach den größten Aderlässen und
sonstigen Blutverlusten werden die sämtlichen Blutgefäße mit Wasser
nachgefüllt , und der Ersatz von Milliarden verloren gegangener
Blutzellen kommt erst in zweiter Reihe , daher ist das Lechzen nach
Wasser als ein Schrecknis der Schlachtfelder bekannt .

Wenn wir gutes Wasser trinke », so hält es durch seine chemische
Neutralität den Geschmack rein und verniehrt bei halbwegs Ge -
wohnten die Eßlust bedeutend . In einem gesunden Magen gehen
die Verdauungsvorgänge rascher und reiner vor sich , als wenn das
Essen nüt reichlichem Wein oder Bier verarbeitet wird . Es ist oft
ganz gut , zum Essen zu trinken , damit die Speisen sich leichter
lösen und ausziehen lassen , aber immer übel , viel zu trinken , tvcil
dabei die Verdauuugssäste allzusehr verdünnt werden . Sehr große
Mengen Wasser , ebenso Eiswasscr oder heißes Wasser verderben den
Magensaft und heben die Verdauung vorübergehend auf .

Das beste Getränk bei Tisch ist Wasser ! es bewahrt den
Geschmack , wie bereits betont , rein und empfindlich und löst am
beste ». Es ist ein schlimmer Irrtum , Genesenden und Schwache, !
zu allen Essen Wein zu geben , sie verdauen sehr oft besser ohne
ihn . Ganz kleine Gaben Weiu befördern allerdings meistens
die Absonderung des Magensastes und die gesamte Verdauung ,
größere Gaben verlangsame » sie immer , und ganz große Heven
sie für manche Stunden vollständig auf . Die Spirituosen sind
nicht nur sogenannte „Spannittei " , weil sie im Körper vcr «
brennen , sondern sie sind auch deswegen Sparmittel , weil die
genossene Mahlzeit länger liegen bleibt » nd sättigt , laugsamer vcr -
baut wird , dagegen sind die Wasscrtrinker durchschnittlich gcfürchtcte
Gäste an der Wirtstafel .

Das abgeschiedene Wasser nimmt eine Art Bliitrcinigung vor ;
es führt immer reichliche MauscrnngSstoffe des Körpers mit sich , und
wer 1 Liter Wasser mehr trinkt , als er zu », Leben bedarf , giebt
nicht nur diese 1000 Gramm wieder ab , sondern auch viele
Zcrsetzinigsprodukte des Mcnschcnleibes .

Wer viel Wasser verdampft , bekommt bekanntlich Durst , wer aber
diel trinkt , fördert die Wasserausscheidung bedeutend , und Wanderer
und Feldnrbeitcr , die glauben , nur durch massenhaftes Getränk ihren
Schlveiß bestreite » zu können , machen ihren Körper zu beständigen
Destillier - Apparatcn , in denen Schivitzcn , Dursten , Trinken und
Wicdcrschwitzeu sich fortwährend ablösen . Wer den ersten Durst
überwindet , schwitzt und dürstet am wenigsten und dauert am längsten
ans . Zum UeberUrinde » des Durstes beim Wandern dient auch das
Kauen eines Blattes oder dergleichen , weil dadurch die Speichel -
absondernng angeregt und die Trockenheit tu der Mundhöhle ge -
mildert wird .

Ob man erhitzt trinke » darf , hängt von den Ilmständen ab ; der
schwcißbcdeckte Wanderer , der glühende Feldarbeiter , besonders aber
der schivcrbcpnckte und eingepackte , in dichter Kolonne niarschicrcnde
Soldat , sie müssen trinken , >ve »n sie nicht de », Hitzschlage erliegen
solle ». Sie trinken auch ohne alle Gefahr , wenn sie ihre Arbeit
oder ihren Marsch sogleich ivieder fortsetze », lieble Zufälle von
kaltem Trunk bedrohen wesentlich de » Rastenden .

Wer auf Reisen ist , thut sehr gut . in fremden Orten , deren
Wasserverjorgliiig er nicht genau kennt , nur ein sogenanntes Tafel -
wasser zu trinken . aber natürliches Mineralioasser , nicht künstliches ,
also Selters , Apollinaris , Gießhiiblcr usw . Ter Zusatz von Kohlen -
säure erhöht die durststillende Wirkung des Wassers . Die künstlichen
Mineralwasser cuthalten häufig zahlreiche Bakterien und sind auch
sonst nicht dem natürlichen Mineralwasser ebenbürtig .

Soll ein natürliches Mineralwasser als gesundes Tafelgetränk
dienen . so muß es arm sein an festen Bestandteilen , es darf nicht
zu viel Salze dem Körper zuführen , und es muß rein und schmack¬
haft sein . Diesen Bedingungen entspricht namentlich daS natürliche
Selters . Es ist von einem « » gemein milden Geschmack , eS
beherbergt eine mäßige Menge Kohlensäure , die es in zahl -
losen Bläschen bindet , und es enthält neben ettvas Kochsalz
eine kleine Menge kohlensaures Natron .

Vortrefflich löscht den Durst im Sommer ein Gemisch po »
natürlichem Mineralwasser und gutem Rhein - oder Moselivein , ivie
cS in , Rheinland unter dem Name » „ Schorlc - Morle " verbreitet ist .
Auch reifes Obst , der Snchscnhänscr Apfelwein , das Berliner Weiß -
bier und die Leipziger Gose gelten als treffliche Dnrststiller im
Sommer . Daß kalter Kaffee und Thce bei Märschen und dergleichen
den alkoholhaltigen Getränken bei weiten » vorzuziehen sind und den

Durst viel besser löschen , haben die Erfahrungen im großen bei den
Soldaten , Rordpolfachern , Fuhrleute » usw . erwiese ». —

Dr . med . Georg Korn .

Kleines Feuilleton .
— Süstwaffer - Perlmuschel » in Amerika . Daß zahlreiche

Arten der Süßivassermuscheln ( Unionidae ) Perlen erzeugen , weiß
man seit den ältesten Zeiten . Es komnien solche Perlenmuscheln in
zahlreichen Flüssen Europas , Mesopotamiens , Chinas und Nord -
und Südamerikas vor . Gewöhnlich sind sie . wenigstens die
europäischen Flutzmuschelperlen , von geringerein Glanz und
darum auch von geringerem Werte als die Perlen der See -
Muscheln . Mit der Entdeckung Amerikas durch die Spanier wurden
neue Quellen für Perlen erschlossen ; lvunderbar klingen die
Erzählungen über die Perlen , die nian im Besitze der
Eingeborenen während de Sotos Expedition in , Jahre 1540 fand ,
und 300 Jahre später wurde » durch Sqnier - und Davis ungeheuere
Mengen zerbrochener Perleu aus den Mounts Ohios ausgegraben .
Neuerdings hat G. F. Kunz in einer Arbeit „ Die Süßwasserperlen
und Perlfischereie » der Vereinigten Staaten " nachzuweisen versucht ,
daß diese Perlen von Secmuscheln des Atlantischen Oceans und
Süßwassermuscheln des östlichen Teiles der Vereinigten Staaten
herstammen . � Es ist sehr wahrscheinlich , daß die Indianer die
Muscheln öffneten , um die Tiere als Nahrung zu gebrauchen .
daß die Schalen der unter dem Namen „ Clam " und
„ Conch " bekannten Arten zu Wampum , sowie zu » , Schmucke
der Gürtel dienten , verarbeitet wurden , und daß die
dabei gefundenen Perlen als Schmuck getragen wurden .
Die Annahme , daß diese alten Perlen hauptsächlich aus Süßwasser -
Muscheln stammen , wird auch durch die Thatsache bestätigt , daß viele
»ordamerikanische Flüsse und Seen noch heute an Perlen liefernden
Muscheln reich sind . Erst in , Jahre 1857 , als die berühmte „ Königs -
perle " in Notch Brook i » der Nähe von Paterson ( New Jersey ) ge -
sunden wurde , welche die damalige Kaiserin Eugenie für 10000 M.
ankaufte und die heute den vierfachen Wert besitzt , wurde man auf
die Schätze , welche die Ströme und Seen des Landes enthielten ,
aufmerksam . Es entstand ei » „Perlfieber " , die Muscheln des Notch
Brook und anderer Flüsse wurden millionenweise gesammelt und
leider oft ohne den erhofften Erfolg zerstört . Im ersten Jahre des
Perlficbers wurden Perlen im Werte von 30000 M. nach New
Uork gebracht , im Jahre 1858 fiel der Wert derselben auf
8000 M. . während er für die Jahre 1860 bis 1863 zusammen sogar
nur 6000 M. betnig . Erst im Jahre 1876 wurden in Waynesville
( Ohio ) wieder ,nchr Perlen gefunden , und seit 1830 sind sie auch
aus mehr südlichen und westlichen Distrikten auf den Markt gelangt :
Kentucky , Tennessee und Texas sind die hauptsächlichsten Perlen
liefernden Staaten geworden , auch ans Florida kommen Perlen .
Dann wurden Perlen in Reu - Braunschwcig und Kanada entdeckt , �
und 1889 lieferte Wisconsin herrliche farbige Perlen , von denen
innerhalb dreier Monate für 40 000 M. nach Rew - Dork kamen ,
darunter eine im Werte von 2000 M. Die hauptsächlichsten
Farben der Perlen sind purpurrot , kupferrot und tief rose »-
rot . Diese Funde erregten unter den Perlenfischern eiiie
solche Thätigkeit , daß die Muscheln in diesem Distrikt fast
ausgerottet wurden . Im Jahre 1397 brach ein neues Perlfieber
in Ärlansas aus , dort Ivnrden sogar eine Menge der schönsten
Perlen lose in den « llsermorast oder de », Boden der flachen Ge -

wässer gefunden , ohne daß Muschelschalen dabei lagen . Wahr -
scheinlich sind diese losen Perle » von Muscheln ausgestoßen worden ,
wenn dieselben gelegentlich der häufigen Ueberflutungen dieser Ge -
biete »nitgcführt wurden . Alle Pcrlinuscheln in den Vereinigte »
Staaten gehören zu der typischen Gattung Unio und umfassen
wenigstens 16 Arten . Gegenwärtig ist die Fischerei - Kommissiou der

Bereinigten Staaten bestrebt , den , rücksichtslosen Raubbau der Perl -
fischer durch Aufklärung und Einführung der deutschen Methoden des

Perlfischeus Einhalt zu thun . — ( „ Globus " . )

Erziehung « nd Unterricht .
— Gemeinsamer Unterricht für Knaben » n d

Mädchen . Der „ Franks . Ztg . " wird geschrieben : Das jetzt so
schlver bedrängte Finnland , dessen Bewohner überhmcht in mancher
Beziehung au der Spitze der Kulturvölker schreiten , hat die Frage
des gemeinsamen Unterrichts für Knaben und Mädchen längst
gelöst . Denn schon im Jahre 1895 bestanden 8 Anstalten , in
denen Knaben und Mädchen gleichzeitig und bunt mit einander

vermischt unterrichtet werden ! und zwar sind dies lateinlose Reform -
gymnasie » , deren Absolventen an die Universität übertreten
können . Diese Anstalten gehören zu den besuchtesten des Landes ,

obschon das Schulgeld ivegen ihres privaten Charakters doppelt
und dreifach so hoch ist wie in den Töchterschulen . Die Anzahl
der weiblichen Absolventen betrug schon im Beginn der 90er Jahre
je CO— 80, eine für ein Land von nur 21/ , Millionen Einwohnern
geiviß beträchtliche Zahl . Zum erstenmale wurde , nebenbei bemerkt ,
das Gynmasial - Absolntorin » , von einer Dame bereits im Jahre
1870 , nämlich gerade 25 Jahre früher als in Deutschland , gemacht .
Viele der Absolventinncu betreiben Universitätsstudien ; dem , in der

letzten Zeit waren an der Universität Helsingfors jährlich über 200

Damen immatrikuliert . Man - hat in Finnland mit diesen Unter -

richtsanstalten die besten Erfahrungen gemacht . Aus der natür -
lickien Gewöhnung der Geschlechter aneinander erwachsen beiden

Teilen nicht hoch genug zu schätzende Vorteile . —

Knltnrgeschichtliches .
dp . „ Schcltbrief e" . Zu den eigenartigsten Mittelalter -

liche » Rcchtsbrüuchc » der Mark gehörte das Versenden von Schelk -



bricfcii . War ugeud jcuuiul " ciiuuu Gcld Wildig , hatte or '
ihm sei » Wort gebrochen , ober sonst brrgleichen angetha » , so durfte
der Weschädigte eiuen Scheltbrief an ihn schroikou rntd dicf «i nach :
vingeholler Erlaubnis des Rares am Pranger zur Mgeme « en -

tteiintiiisuahnre aiishmrgeii , gewöhnlich waren es Bürger und Bauern , j
die „Scheltbriese " an die Junler schielten , sich uns diese Weise säuSiws
haltwid , das ; es so»ift keiuRccht sin sie ivider jene gab . Dir Scheltboiesr ,
auare » meist in den ausgesuchtesten Schinchsworien nersahl . Wer ,
«nie «»ilturgeschichte des «chinlpscns schreiben ivolite , siindc in ihnen
�ausgiebige Quellen , Ei » sohr interessantes Doknnleut dieser Art ,
das eiusl am Pranger von Berlin gehangen , bewahrt unsere Städte
m ihrem Archiv ans . Es enlstanmrl dem 15 . Zchhrhimdrrt und ist ,
an einen der mächtigsten Rilter jener Zeit gerichitet . Sein Wi>rt -

laut ist in der Uebcrschnng ans dem Niederderrtschc » der folgende : :
„ Meinen unvordrvsscnon will igen Dieust zu allen Stunden bereit ,
Lieben Herren ! ( Rat von Berlin . ) Zch klage Euch über !
Dietrich v. Quitzoiv , dag mir der treulos und ehrlos
wird um acht Schock , die er mir schon vor - einem ganzen
Jahre sollte bezahlt haben , worillier ich seine guten Briefe besitze
Ich habe dem treulosen , verzweifelten sellnvachsencu Katze »schall
sWendeutnecht ) in der Zeit mein Geld weder mit guten noch mit ,
bösen Worten abmahnen bänven . indem mich der Kotzenschalk mit
seinen Schalksbriefen und Anjirgel verraten hrrt . - ES ivöre ihm
besser , er hätte sein Zustegel mit seiner Zunge einer San
ansgebrnckt , als dag er es auf den Brief druckte , darinnen er
mir gelobte . Hätte er auch des Kleides jetzt nicht , so ivollt ' ich
ihm zu Lnckmc die Heukerei verschaffen , wo er ja in knrzrni
so viel Geld verdienen niüchte , das ; er mich bezahlen könnte . Auch
könntet Ihr ihn vermögen , daß -er mir drei Tnptziin - lnnverständ -
iiches Wort ) auf dein Markte zu Luckau halten wollte , die wollt ich
ihn » auf sein Maul schlagen . Wen » ich das gcthau hätte , so ivollt

ich »hin seinen Brief tvicdcrgeben und ihn dann loslassen und bitte

euch liel ' e Herrn , das ; ihr ihn »nöchtct imterwcisei », dajj er mich be¬

zahlte , Mag ich aber Eiwer Aniveisung nicht gciticfecu , so will ich
ihn schelten , dah er es an Ehre nicht verivindcn soll . Gegeben unter
nirinem Jnfiogä Hildebrand Schilling Bürger von Luckmi . " Der
Brief ist in sehr - nnldou Ausdrücken abgefaßt .

Aus der Vorzeit .
b. Mumienftinbe iu Amerika . Großes Airfsehcn erregt

gegenwärtig unter den amerilmuschen Archäologen die Anfsiitdnng
der »»nniisizi ertön Ucbcrreste einer Frau und eines Kindes , die euier
längst ailögestorbencii Nasse anzngehörrn scheinen , Sir winde » zu -
fällig iu einer Höhle in Kalisornici » entdeckt nild befinden sich jetzt
m» Besitz der „Historischen Gesellschaft von Kansas - iu Totzela An der
Seite eines HohlivcgcL wurde untcr den mit Moos und Gras bc -
wachsenen Steinen ' eine Ocsstiung entdeckt , und nach langen
»vciteren lliitcrsnchlinge » sand »»lau eine hermetisch vcrschloijeiic
Höhle von großer Ansdehunng . Nach dem Bcncht der
Lligetizcngc » nniß diese Höhle einer ganz frühen Periode
angehören , Lusschlaggebond aber ist das Aussehen der Mmnic .
Sie ist von anormaler Größe : ? Fuß , V Zoll lang , » nd hat viele
Merkmale , die bei keinem bisher bekannten Poll vorkmn » nen . Sic
lag flach aus dorn Rücken , mit einem Kinde in den Armen , eilige -
wickelt in eine »»» diiii >»e»l vergainentartigen Stoff , »vahrscheiickich die
Haut eines Tieres , DaS Haar zeigte nach Spuren schwarzer Fär¬
bung : die Zähne waren noch gut erhalten . Auffallend ist ferner die
abnorme Größe der Füße . Der Fuß hat vorne eine fast quadrnt -
artige Form , da alle Zehen von gleicher Länge sind . Nach
bei , Forschnugen von Lr Plongeou über die Michas und
Quiches ist derselbe Fnß einer Rasse cigentiimlöh , die iu
rinvordcnktichen Zeftc » die Küste des Stillen Ozeans bcivohnt
haben muß . Er führt den Urspriiiig dermeiischlichen Rasse IILlX ) Jahre
zurück und verfolgte ihre Spiusen auch iu CetUral - Amerika » nd Süd -
Mexiko , also in Gebieten , die dem Fundort der Mumie benachbart
find , Le Plongeon stützte sich dabei hniipffächlich mts dir Hilter »
snchung der Paläste und Tempel der Mnhas , sowie des Triano -
Mamiskriptes , das von den Maya - Priestern hiirterlaffen ist . Die
Existenz einer prähistorischen Raffe in diesem Lande wird auch durch
eine Entderkmig deslniigt , die vor einigen Fahren von dem bekannten
mexikaiiischcu Archäologen Marghieri gemacht wurde , I » einer Höhle
cm der Ostscite des Sierra Mndrc - Berges , 200 Meilen südlich von
Dcming im alten Mexiko fand er die Miimicn von vier menschlichen
Wesen ; cS waren ein Mann , eine Frau und zwei Kinder , Sic ivarcn
in eni Gewebe eingehüllt , das wie das gegerbte Fell eines Tieres anSsah .
Die Mumien befinden sich jetzt in » Besitz des staatlichen Beriyverks - -
Mnsemns n» Kalffornicn , Auch Professor Winslom Anderson nnd
der Mineraloge Willimn Jrclan gclmigen ans Gr » md ihrer Unter -
stichimgen dieser Mumienfnndc rmd der betreffenden Hohlen zn dem

Schluß , daß wir es hier mit den Spuren eines vorgeschichtlichen
Bolkrs an der Küste des Stillen Oceans zn thnn haben . Auch die

hohe Entwicklung der Maya - Kultur schon am Anfang der christlichen
Zeitrcchmmg setzt voraus , daß ihr Ursprmig mehrere tmffrnd Jahre
zurückgeht . —

Gesundheitspflege .
— Honig ist für Kinder , die schnell wachsen und infolge -

deffen blaß » nd schwächlich aussehen , sehr nahrhaft . Solche Kinder
haben zumeist ei » großes Verlangen nach Süßigkeiten , Dieses Ver -

langen beruht auf ' dem Bedüisnis , dem Körper Stoffe zuzuführen ,
die rasch und unmittelbar ins Blut gelangen nnd so den intensiven

Berantwortlicher Redaaeur : Robert Schmidt in Verl

LcbensprvMß vermitteln . Man gebe deshalb den Kindern miSgiobig
Honig so oft wie möglich . Zum Frühstück besonders empfiehlt fich
ivorme , itm Hmng värftißtr Milch nm gutem HwlSbrnt , Das ist ,
avic dar „ Pratnschc Wegweiser - , Würzlurrg , -schreit «, das gesündeste
nnd vertmulichsle Frühstück ; tiesoicherS im Wiictor tnnn - nichts zum
Gedeihen der Küidor mehr bcckragen « iL diese Rahriuig , Während
lviftch mid Brot dir winder gut »ikchrt . erwärnck der Ho »ig den
Kürtier nnd stärkt die Stmmigsorgauc , Die Ltnstcht , daß Hoiiig mi -
iicihnit £i *j,nci , wie es viele glmckion . ist ein Vorurteil , Den Kiiidani
sronimt oms mehr , « ls Schachtel » tKinderbisgims oder andere Kmisl -

ptodritlc . —

Technisches .
E in wirk nn g d er K ä lt c auf die Biegsamkeit

von S chrnse d e « is en, . Flnßeiscn , Flußstahl , »td Federstahl .
Hierüber find in der VersnchSaiistakt der MarlotteNb arger technischen
Hochschule von Prof . Rudeloff vor kurzem intcrcssantc Versuche an -
gestellt worden . Die VersuchSstnckc wurden , wie „ Mutter Erde - be -
richtet , an den Kanten abgernnbet nnd unter einer Presse bei niedriger ,
bis uns 20 Grad mckcr den Gefrierpunkt hcrabgcchcnder Tcmpcmtiir
der Biegung unter ' bestimmten Winkeln nnterworfcii . Im
allgemeinen war ni »r ein geringer Ciifflnß der Kälte hierbei
bcmorkbar , jedoch zeigte sich im besonderen bei Feder -
stahl und Schniiedeeisv », daß der BiegliiigSivinkel bei crsterem
von VI Grad auf 84 Grad nnd bei letztcrem von 150 Grad
aiff 139 Grad verringert »verde » mußte . nm die Btnch -
grenze nicht zu überschreiten , Flltßeiseu lfielt die Biegung in der
Kalle gerade so gut ans wie bei gewöhnlicher Temperatur , nnd in
einigen Fällen stellte sich sogar heraus , daß niedrige Temperatur die
Biegbarleit des Materials merklich begiinstigtr . Selbst bei der Ab -
kühlnng bis ans 80 Grad mitcr Null Ivar der schädliche Einfluß auf
die Biegbarkcft von weichem Eisen und gewalztem Pnddelcisen nur
gering , bei anderen Materialien , besonders aber bei Girß - mid

Federstahl , nahm die Biegbailcil boi hohen Kältegraden merklich ab .

HmiinristischeZ .
— Einkauf . „ Was thnast deim in da Stadt , Schorschl ?"
„ A echtes selbsflustg ' seichtes Bancrnfleisch kaust i für die Sommer -

gast ' . - —

— Ein Ereignis „Heilte bringen die Zeitmigen die Nach¬
richt , daß der kleine Prin dercfts sciiicli Namen schreiben kaim, -

„ Nnn , da könnten die kleine Dnrchlancht also nötigenfalls schon
r e g i e r e u !- — <„ Simpl . - )

— Diese Kinder . Eine große Familie befindet sich ans
einem Sonunerleller . Obenan sitzt der ziemlich gebrechliche Groß -

papa .
Fremder ( zn den Kindern ) : „ Das ist aber recht schön von

Euch , daß Ihr nicht ohne Euren alten Großpapa fortgeht !"
Kinder ; „ I a den brauchen » vir zum zahlen ! "

Notizen .

— Pank H r y s e ist schwer erkrankt . —
— Der langjährige Oberregissenr des „ Berliner Theaters " ,

Siegfried I e l c »> k o , ist stellvertretender Direktor am H a m -

burger Stadttheater geworden . —
— Ein Johann Strauß - Stipendium will die

„ Wiener Gesellschaft der Mnsikftetmdc " für nnbemittelte Komponisten
stiften . Die Gesellschaft war von Johann Strauß zur Hanptcrbin
seines nicht mibedeutenden Vermögens eingesetzt worden . —

— Der erste russische Zahnärzte - Kongreß , der
in diesen Tagen in Petersburg znsamnwngctreten war . hat
einen Antrag , bei der Regierung nnd den Gemeinde » vorstellig zu
werden , daß in allen Volksschulen , Mittel - und Hoch -
schulen , sowie in den Gymnasien j -e ein Zahnarzt
angestellt tvird , einstimmig angenommen , —

— Der Besuch des Museums für N a t n r k u it d e hat

sich im Jahre 1898/99 ans 50618 Personen gesteigert , gegen das

Borjahr sind das 18 037 niehr . Diese Steigerimg hat ihre Ursache
in der häufigen Besichtigung durch Schnlklasscn , sowie in der ver -

längertcn Besuchszeit der Sammlungen an den Sonntagen und in

der Führung von Vereinen durch wi' sstmschastliche Beamte . —

— Ein aus den » Wiener Pasteurschen Institut als

geheilt Entlassener wurde bald darauf aber »n als von

der Tollwut befallen nnd ist daran gestorben . —
— Der deutsche Uhrmacherbund will dem Erfinder der Taschen¬

uhr . P et er Hele , in seiner Vaterstadt Nürnberg ein Denk -

mal errichten . —
— Zum Schutz der Augen gegen einflregende

fremde Körper wird , »vie der „Praktische Wegweiser " , Würz -

biirg , schreibt , empfohlen , ein Körnchen Leinsamen in das untere

Lid zu bringen ; es wird bald von dickem Saft umgeben , und dieser

führt den fremden Körper mit fich , »velcher dadurch leicht entfernt
»verden kann . —

— Auf der letzten Pariser Automobil - Ansstell « » g
befand sich ein Motorwagen , der SO 000 Fr . kostete . Der billigste

Motorwagen der AuSstellnng stellte fich auf 2500 Fr . —
_

n. Druck and Verlag von Max Badtng m Berlm . ,
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